
DE GENSTAND DES EHEKONSENS

schen Kirchen Deutschlands haben das für die Trauung VO: U Rom 1614 rdo celebrandi Matrıimonium
katholischen un!: nichtkatholischen Partnern versucht Ge- Rom 1969 Collectio Rıtuum PIO omnibus Ger-
EiIiNSamMmMeEe kirchliche TIrauung Ordnung der kirchlichen INAanNlAac dioecesibus Regensbutg 1050

Huizing aalTrauung für konfessionsverschiedene Paatre un Beteili-
gzung der Pfarrer beider Kıirchen (Regensburg-Kassel 1971) 10 Kasper Waltermann Mischehe (Essen 1970) D

Anders Frankreich Rituel DOUFLC la celebration du II Polyc
INaflagc l’usage des 10C6ses de Hrance (Paris 1969) Vgl 643

Mouret Le rituel francals du INarflasie La INaison Dieu 13 02
(1969) TE CGIE, 1012 Christus, der Herr, hat den Ehever-

den Beitrag VO:  - Anmerkungen möglichst freizu- trag zwischen Wel Getauften ZuUr Würde des Sakraments
halten hler wichtigere Literatur ZU liturgischen Bereich erhoben;: 2 Daher kann zwischen Getauften kein gültiger

nNtonini Theologia del MAatrfiımoon10 nelle antiche Ehevertrag bestehen, der nıcht Sakrament 1STt

liturgie occidentali (Vicenza 1966) Binder Geschichte 15 Vgl besonders Hulzing na
des feierlichen Ehesegens (Metten 1938) De Clerck Le Raes aaQ. ; Rousseau. Scheidung un Wieder-
INAaTlaASc evenement celebration Par WE y (1970) heirat i Osten un Westen: Concilum (1967) 222—334.
408_413 » Coune Le INaflaSıic ans le fayonnemMeNt de 17 Steininger Kritische Analyse des ka-
atican 11 ehi 207407 > De Jong, Brautsegen und tholischen Eherechts Wetzel (Hrsg.) Die öffentlichen
Jungfrauenweihe Zeitschr kath ITheol 34 (1962) Sünder der Soll die Kirche hen scheiden” (Mainz) 1970)
200—222 Ders ebı 86 (19064) 442449 ; de Locht Le 114-136
rituel du Marflage hler demain DPar 1.t )2 (1 979) I8 Vgl Wetzel Zum Frieden berufen Wetzel naQ
205f; Dürig, Gottesebenbildlichkeit un Ehe Anıma 164—-197.
(1953) 25930653 Duval, I5a formule «Ego VOS Lr1- So die Vertreterversammlung der Arbeitsgemein-

CONJUNZO» concıile de Irente: La Matison Dieu schaft VÖO:  - Priestergruppen 1 der Bundesrepublik Deutsch-
(1969) 44-153 > Fischer, Note SUT le droit liturgique du and 2 1969 Wiederverheiratete der Gemeinde
Mafage ebI Gaudilliere, OUVEAU rituel Hutlzing 2aQ
pastorale du INaflagc ebı 202—2009, Gy Le LLOU- DA

VCau rituel 1OMMAaln du IMNarlaıic eb 124 his 143; Mah- Wagner aa0ÖO) 169
tenholz Die Neuordnung der Trauung (Berlin 1959); 23 A Martimort L ecolise PricIec (Parıs 1965) 617

Mazzarello, De 1OVO otrdine celebrandi Matrimonium
Eph Lait ö3 (1969) 251—27/])>5 Niebertgall Die Bedeutung
der ‘CN römisch katholischen Trauordnung 1969 Ke- KLEMENS RICHTER
rygma Melos Festschrift Mahrenholz (Kassel 1970)
178—199 Raes Le INAaLlASC Sa celebration SP1- gebotren Maı 1940 Leipzig, TOMOVILeELTLE Litur-
ritualite dans les Eglises d’Orient (Chevetogne 1959) g1ewissenschaft Z Doktor der Theologie Zurfr Zeit
Rıtzer Formen Kıten un! relig1Ööses Brauchtum der Ehe- Akademischer Rat Fachbereich Katholische Theologie
schließung den christlichen Kirchen des ersten Jahrtau- der Universität Münster Hauptarbeitsgebiete sind die
sends Lit Quellen Forschungen 28 (Münster 1962); Pastoralliturgie un!: Probleme der Kirche sozlalistischen

Wagner Zum deutschen Trauungstitus LAt Jahrb Gesellschaften Er veröftentlichte Neue Totenliturgie
(1961) 164-171 (Essen 41972) Die Feler der Trauung (Essen 41972),

Im folgenden werden abgekürzt verwendet Rituale Ro- iturgie Kranken (Essen 1973)

Im vorliegenden Aufsatz werden WI1Tr dieses

Marcı1ano Vidal Problem VO  m der Beziehung 7wischen der mensch-
en Geschlechtlichkei un! der Eheinstitution
her behandeln Wır halten dies für wesentli-Der Gegenstand des chen Gesichtspunkt der für das Nn theologische
un! pastorale Verständnis der Ehe grundlegend 1StEhekonsenses

Ausgangspunkt Die Beztiehung ZWISCHEN der
menschlichen Geschlechtlichkeit und der FEheinstitution

Innerhalb der heutigen Überprüfung des Sinns
In der heutigen Überprüfung un Anprangerungder Ehe 1ST Ce1NC der Hauptfragen die ach dem

Inhalt dieser Institution Ks 1ST die rage ach der christlichen Sexualmoral betr1fit der
dem Objekt des Ehekonsenses und ach dem Hauptvorwürfe die 1C. der die Beziehung
W4S der Weiterführung der ehelichen Geme1in- 7wischen Geschlechtlichkeit un Ehe gesehen
schaft ihren Sinn o1ibt Ks handelt sich C1in enTt- wird
Sche1dendes Problem das die Theologie die Praxis «Der Hauptvorwurf geht dahin die hristli-
un:! die kirchenrechtliche egelung der Ehe be- che Ofra. jahrhundertelang die Sexualität abge-

\dingt ertet und 1U ZUTT Kindererzeugung der Ehe
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tolerliert habe Die Sexualität als solche se1 nıicht ene Normen ZUr egelung der seXuellen Beztie-
als e1in (sut der Ehe, als eigenständiger Ausdruck hungen aufgestellt un institulert hätten. Die VO:

der 1e anerkannt worden, vielmehr habe INa ACNOTienN aufgebrachte Hypthese einer anfängli-
1im Grund die Ehe als gut für die Sexualität chen geschlechtlichen Promiskuität 1st ine I1heo-

ea a E  an
8 a  P —

gehalten und darum keine Verbindung VO:  n SEexXuUA- C die 1n den tatsächlichen Gegebenheiten eine
lität unı l1e gefunden.»! wissenschaftliche Stuütze Andet

Was 1st diesem Vorwurf sagen”? Die Ge- Obwohl in en Gesellschaften Gesellschafts-
schlechtlichkeit besitzt 7zweifellos eine relationale OfImen bestehen und diese 1ese1lbe Funktion
Struktur. S1e besitzt eine Dynamık der Öffnung aben, treftien WI1r 2um auf I1  ‚u gyleiche kon-
auf das «Dux» hin un: des Aufbaus eines gesell- krete ege. mMI1t demselben konkreten Inhalt
schaftlichen «W Iir». Von Ausnahmetällen abgese- uch der Verpflichtungsgra: 1st jeweils nicht iden-
hen verwirklicht sich die menschliche Geschlecht- tisch. Somit 1eg ine große Te VO  m] Formen
lichkeit 1n der Bildung eines gemeinsamen «Wir» und Möglichkeiten Z egelung der Geschlecht-
oder 7zumindest in der erotischen Durchdringung NC  el VOL. 1ele von ihnen ängen mit dem Ent-
nicht strikt sexueller emeinschaftsbeziehungen. wicklungsgrad un dem Selbstverständnis einer

estimmten Kultur CS["\ Wir mussen ohne welitetres zugeben, daß Nan

el mehr Gewicht auf die «Institutionalisierung» Die Sexualordnung, die WI1r in en Kulturen
(in diesem Fall die Ehe) als auf die «Wirklichkeit» antrefien, we1list einen 7weiten gemeinsamen
der Sexualität gelegt hat. Wır gehen Aamıt ein1g, Grundzug auf. Die Sexualordnung einer bestimm-

«das menschliche Grundphänomen nicht die ten Kultur oder Gesellschaft besitzt ine innere
Ehe, sondern die Sexualität» 1st. Im 1€ dieses Binheit un! einen ofrganischen Zusammenhang.
Prinzips 1st die Beziehung, die 7wischen der Ehe Kıiıne konkrete Norm äßt sich nicht auswechseln
un der Geschlechtlichkeit hergestellt wurde, un: andern, ohne den übrigen Normen Rechung
revidieren. tragen.

Und WAarL denken WIr dabe1inicht bloß die Um herauszufinden, bei en Völkern
herkömmliche Theologie als die Ideologie, auf beständig sexuelle erhaltensrege. vorhanden
der diese Unterschätzung der «Wirklichkeit» SC sind, hat 111411 den Ursprung, die Ursache dieses
genüber der «Institution» beruht Wenn 1 Ver- gesellschaftlich-kulturellen Aspekts der Ge-
ständnis der Ehe als einer Institution ZA5uE Kinder- schlechtlichkei geprüft un! sich bestrebt, den
CIZCUSZUNGS eine «Instrumentalisierung» der Ge- atz bestimmen, den innerhalb aller übrigen
schlechtlichkeit vorlag, kann diese instrumenta- Elemente einnimmt, welche die Sexualität inte-

Bı lisierende 1C uch darın vorliegen, daß iINail die orieren.
Ehe als einen Bund Z personalen Vollendung ach Ansicht Plessners wurzelt diese Notwen-[-I u auftaßt Das Verständnis un die Verwirklichung digkeit in der Kulturnatur des Menschen. Für
der Sexualität sind etark durch die Ehe bestimmt Gehlen sind die Sozlalnortmen, die das menschliche
worden, un umgekehrt sind das Verständnis und Verhalten steuern, e1in wichtiges Element der

Kultur un! des Fortschritts der Menschheit;: S1edie Verwirklichung der Ehe stark durch das
Sexuelle e  gt worden. Ist dieses Wechselver- dienen ZUrr Überwindung der Schwierigkeiten un
hältniıs rtevidieren” gewaltigen siken, welche die Unsicherheit u1lScC-

HGT Instinkte mMI1t sich bringt; zudem bieten S1e
Möglichkeiten ZUf Befreiung un! KanalisierungNotwendigkeit PINETr Institulionalisterung unNserer instinktiven Triebregungen. Die Wichtig-der menschlichen G eschlechtlichkeit keit der sO710-kulturellen Lenkung im Sexualver-

Warum behaupten WIf, die Sexualität bedürfe halten wurde VO  =) Bürger-Prinz in seinem Werk
einer Institutionalisierung”? Diese Notwendigkeit ber sexuelle Abnormitäten herausgestellt. Se1ines
Aßt sich VO  o vielen Gesichtswinkeln aus wahrneh- Erachtens muß eine Harmonte bestehen 7zw1ischen
MNCMN , WI1r werden uns auf einige wichtigere ber- den TEe1 Komponenten des Sexuellen: 7zwischen
legungen beschränken dem biologisch-instinktiven, dem sozliologischen

Erstens attestieren die positiven Antworten, die un dem kulturellen Element:;: die sexuelle Ab-
u11lS5 die Soziologie un! die Ethnologie bieten, das wegigkeit gründet eben in der primären sexuellen

Unso7z1abilität.Vorhandensein gewlsser Verhaltensmuster, welche chelsky ptricht VO  w=) «SO7zial-
die Geschlechtlichkeit regeln. Man kennt keine anthropologischen Grundlagen der menschlichen
Gesellschaft und keine Kultur  > die nıicht verschlie- Sexualität».2

494



DE EGENSTAND DES EHEKONSENSES
Das Sexualverhalten benötigt eine sOozio-kul- Infolge dieser Eigenart annn das Sexualleben

turelle Struktur, in der sich abwickeln ann. 1im Menschen Fehlrichtungen einschlagen, CI-
Wır mussen uns einen Augenblick dabe{i aufhalten, VEOIS Deswegen ist der soziale ber

notwendig, da der ensch seine Antriebediese Behauptung bewelsen.
DDas Vorhandensein des so7z10-kulturellen ber- bewußten en ofganisieren hat. Die so7z1ale

/ _ _Daus 1m geschlechtlichen Verhalten erg1bt sich aus egelung der Geschlechtlichkeit verhilft dazu, daß
diese ihr Ziel nicht durch automatische instinktiveder Besonderheit jedes menschlichen Instinkts

un:! konkret gesehen des Sexualtriebes. Wır mMUuS- ttel,; sondern durch höhere We1isen sozlaler  K —
SC  m} uns VOL ugen halten, 7wischen dem Kanalisierung anstrebt.
Sexualverhalten der Liere un dem der Menschen Kın dritter Aspekt, der 1m menschlichen Sexual-
ein großer Unterschied besteht. Auf dieser Ver- verhalten die so/7z1ale Überformung erfordert 1st }
schiedenheit beruht eben die Notwendigkeit des die Möglichkeit, die Geschlechtslust vo biologi-_
gesellschaftlichen Überbaus 1m menschlichen schen Gattungszweck abzulösen. Der Mensch ver-
Leben mag das Lustgefühl VO  ( der ausschließlic. biologi-

Dre1i besondere, arteigene Aspekte des mensch- schen Zielsetzung EFCMNCM: I I)iese Befreiung kann
lichen Sexualverhaltens egen der soz10-kulturel- 1in verschiedenen Richtungen erfolgen. S1ie annn
len Dimension der menschlichen Geschlechtlich- darauf ausgehen, ein personaler Dynamik un!
e1it zugrunde. Ihr erster ist «die Bildung eines interpersonalen Beziehungen reicherfülltes LLLCIL-

sexuellen Antriebsüberschusses».? Im Gegensatz SC.  es Dase1in hervorzubringen. S1e annn aber
ZU Tier beschränkt sich der Geschlechtstrieb uch einer Fixation auf der Lustebene führen
des Menschen nicht auf estimmte Brunstzeiten. DIies ist der Grund, weshalb 6S die KBrotik ibt
Der Geschlechtstrieb ist 1m Menschen dauetrnd KEs besteht die Möglichkeit, SOZUSAaSCH alle ruk-

uren un Formen des Soz1ialverhaltens mit sexuel-aktıv, Was einem Überschuß sexuellen rieh-
energien Was soll mMan mit diesem anfangen? ler ust aufzuladen
Kr annn eine Tendenz ZU. Pansexualismus u- och die Formen der VO  $ ihrer ausschließlichen
SCI, der die direkte Sexualıität 1in alle Aspekte des Zielbezogenheit abgelösten sexuellen Lustempfin-  Ca
menschlichen Lebens hineinbringt. der kann dungen E A  müssen kulturell überfor  werden Der
eine höhere Ausrtichtung erhalten vermittels des Geschlechtstrieb wird einem soz10-kulturellen
sozialen Überbaus. Dieser wird notwendig, Phänomen un erhält ein1ige dieser ofm
die überschüssigen Energien des Geschlechtstrie- entsprechende Gestaltungsmöglichkeiten.
bes auf nicht direkt sexuelle Tiele abzulenken Die Als Schl  olgerung ergibt sich, daß die igen-
Sozialstrukturen werden VOI den überschüssigen AT des menschlichen Geschlechtstriebs rsprung
Triebkräften hervorgebracht, denen der (Je- un Ursache des so7i10-kulturellen Niveaus und
schlechtstrieb ZA. In diesem Sinn eine der gesellschaftlichen Normierungen der mensch-
normale Sexualisierung der Sozialstrukturen lichen Geschlechtlichkeit ist. och welche Rolle

spielt dieses sO710-kulturelle Niveau innerhalb derDie Geschlechtlichkeit gehört sSomıit nicht dem
Bereich der iologie un: der Psychologie, sondern integralen Anthropologie der Sexualität? KErstens
überdies dem der Soziologie besitzt der soz1ale Überbau die Funktion, denH i aal a A E n C annn Kin weiterer esonderer Aspekt des menschli- Gattungszweck des Geschlec  striebs sicherzu-
chen Sexualverhaltens ist die beträchtliche Ver- tellen Als biologischer Antrieb ist die Sexualität
minderung, die in ihm der Instinkt erlitten hat. wenig bestimmt; die gesellschaftlichen Regelun-
Be1 der menschlichen Geschlechtlichkei1 liegt ein SC bestreben sich, vermittels einer Stabilisierung
Abbau der instinktiven biologischen (neurohor- un! Normierung die Zielgerichtetheit an-

tieren. Zweitens beab sichtigt der so7ziale Überbau, Vmonalen) Steuerung VOTL. Der tierische exualin-
stinkt ist ach sStarren, angeborenen Verhaltens- den TIriebüberschuß der menschlichen Geschlecht-
ustern tätig; E: ist zielsicher; Versagen und Un- 1C  el in richtige Bahnen lenken Die Soz1ial-
schlüssigkeit kennt CT nicht. 1NOTMEN in CZUg auf die geschlechtliche Promis-

e1m Menschen hingegen o1bt das «Unbe- Ikuität entsprechen beispielsweise dieser Finalıität.
rechenbare». Der menschliche Sexualinstinkt be- Drittens bietet der so7z1iale Überbau geelignete DC-
Sitzt eine große Plastizıtät, da die automatische sellschaftliche Rahmengebilde, 1im menschli-
innere Kontrolle reduzilert un eine höhere, pPCI- chen in das erotische Verhalten ermögli-

chen.ektere Steuerung (höhere Gehirnzonen) vorhan-
den 1St. Wır zönnen somit behaupten, daß das mensch-
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liıche Sexualverhalten eine kulturelle un! soziale tionale Beziehung, die das Kind nicht MT ezug
Überformung notwendig hat Der so7z10-kulturelle auf die Psyche, sondern uch bis 11S Biologische
Überbau 1st ein integrierendes Element des hinein konstituilert.
menschlichen Sexualphänomens. Kr ist nıicht als Dieses Phänomen der Notwendigkeit der Mut-
EeLWwWAas VO  w} außen Hinzugefügtes und uferlegtes ter-Kind-Beziehung führt Formen aftektiver

betrachten, sondern als ein Faktor, der Z Bindung; diese hinwieder o1ibt der sexuellen Be-
Begriff un! Z In  e1! des Geschlechtlichen ziehung einen Sinn. er kommt ZUT

gehö Dendenz, die geschlechtlichen Beziehungen 1Ur

innerhalb des Bereichs der Ehe gelten lassen.
Der 7zwe1lite Faktor, AUS dem die EheinstitutionIII. Der Inhalt der FEheinstitulion hervorging, ist das wirtschaftliche Motiv. Die

Kulturanthropologische Forschungsarbeiten bie- Familie stellt eine Formel VO  m Gütergemeinschaft
ten viele erhellende Befunde, den Sinn der dar. In diesem Sinn annn INa der Behauptung der
Ehe1institution un:! deren eziehung Z Sexual1- Ethnologen beipflichten, daß die Ehe «vorwiegend
tAt verstehen. Krstens iSt bemerken, daß ine ökonomische Einrichtung un! Gemeinschaft

darstellt»«die Ehe keine primär sexuelle Institution» ist.4
AaNncCAMaA. ist iNnan der einung, der Ge- Die Ehe verdankt ihre gesellschaftliche tabili-
schlechtstrieb der für die innere Strukturierung tAt der Aufgabe, für die Sicherheit un den Lebens-
der Ehe entscheidende Faktor se1; die Ehe ENT- unterhalt SOTISCNH, welche die Kltern in bezug auf
pringe ausschließlich der 1 un Thalte ihre die enun die Gatten un sich erfüllen Aus
Stabilität un ihren inneren Zusammenhalt durch der IC der Kulturanthropologie S1ind deshalb

—  en die vorhandenen erotisch-sexuellen anı Diese Ehe un:! Familie als eine vorwiegend wirtschaftli-
Auffassung beruht nicht auf den tatsächlichen Be- che Gemeinschaft betrachten, die selbstver-
funden der Kulturanthropologie. Vielmehr ist S1e ständlich auf den geschlechtlichen Beziehungen
ein Produkt der westlichen Mentalität und der aufruht, im Grunde e  I aber AUS der Not-
europäsischen Gesellschaft der etzten Jahrhunder- wendigkeit hervorgeht, dem Kind einen länger

dauernden Schutz bieten, Was schon biologisch
Welches sind dann aber die grundlegenden Fak- unerläßlich 1sSt.

ofen, welche die Institutionen der Ehe un! der In dieser IC erschien die Oofrm der INONOSA-
Familie hervorgebracht, verfestigt un! gesichert \mecn Dauerehe als die optimale Lösung ZUrr Ver-
haben”? ach Schelsky5 sind deren Z7wel. Einer- wirklichung des S1inns der Ehe Im Gregensatz
se1ts geht die Institution der Ehe un! Famıilie AaUS Bachofens ese einer anfänglichen rtomiskultät
der Notwendigkeit einer dauerhaften Verbindung (worauf die Ehe unı hernach das Patriachat DC-/| 7zwischen Multter un! Kind hervor, un! auch der olg wären) 1st behaupten: «Institutionalisierte
Vater nımmt dieser Beziehung tenl da ihm die romiskuliltät o1bt nıcht un hat ohl n1e
Aufgabe zufällt, für das Auskommen un die gegeben».°9 Die sachgemäße Lösung für die Famıi-
Sicherheit SOISCHI, die für das en notwendig lienprobleme ist die In  IN Dauerehe.
sind. Die Mutter-Kind-Beziehung ist notwendig, on VOL jeder moralischen oder reiigiösen

das en des Kindes sichern, das 1e] hil£- twägung, die S1e rechtfertigt un! verdeutlicht,
loser als jedes Tier auf die Welt kömmt. Der erscheint die IN Dauerehe als die VO

ensch wird als noch unteifes Wesen geboren kulturanthropologischen Standpunkt aus OLWEN-
Seine Instinkte sind nicht sicher wWw1e die des dige Lösung, un! ZWaAar nıcht 1Ur und nicht in
JMeres. erster Linie auifgrun der Geschlechtlichkeit unı

Bere1its 15 hat i seinem CT <«The jebe, sondern der Faktoren willen, aus denen
eanıng of Infancy» (1883) darauf hingewlesen, die Ehe als Institution hervorging In der INONO-
daß der ensch eine 1im Vergleich mit den 1ieren I1Dauerehe wird nämlich beiden Hauptgrün-
ungewöhnlich ange Kindheitsperiode autweist. den, die den tsprung der Ehe un Familie bilden,
Darum sSe1 nötig, daß das Kind VO  w den Eltern voll Rechnung en: der orge für die Kinder
umgeben bleibe, damit überleben vermOge. und der wirtschaftlichen Sicherung.
In den etzten Jahren hat mMan wiederum ganz Aus dem Gesagten OLZT, daß die Ehe WIE WIr
besonderts die konstitutive Mutter-Kind-Bezie- oben VOLTAUSSCHOMUNCIL en In Grunde nicht
hung betont. Von Spitz® bIis Rof Carballo 7 eine Institution für die Geschlechtlichkeit ist.
betrachtet InNnan diese Beziehung als eine ransak- Die Ehe ist nicht eine in erster Linıe sexuelle
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Institution, sondern die Ehe 1St eine so7ziale Rege- MIt der größeren Entwicklung und Entfaltung dera Kulturen verbunden sein. KEine hochentwickel-Jung der geschlechtlichen Beziehungen, Dies 1St
der 7welite wichtige Befund, den u1ls die Kultur- < ultur WI1Ie die HSGCTE hat jede außereheliche
anthropologie in bezug auf die Ehe biletet. sexuelle Beziehung eingeschränkt, Ja (der esell-

DIie außereheliche geschlechtliche Freizügigkeit schaftsnotm, nicht der Wirklichkeit nNaCc. VCTI-

stellt für die 1n der Ehe enthaltenen nichtsexuellen wehrt un! gleichzeitig einen Ehe- un! Familien-
Werte ine Bedrohung dar. Darum kommt 6S ZU Gestalt annehmen lassen, wortin das Kro-
Bestreben, die sexuellen Beziehungen der Gatten tisch-Sexuelle das Übergewicht hat Und dies geht
der Ehe vorzubehalten Tendenz einer immer welt, daß in der westlichen Kultur un Ge1lstes-
strikteren onogamie) un die außerehelichen haltung sich die Ehe fast ausschließlich VO fek-
sexuellen Beziehungen kontrollieren. tiv-Sexuellen her rechtfertigen scheint. Man

DIes bringt ein 7zweitaches Phänomen mit sich, spricht VO  } «Liebesehe»
das für das Verständnis der Beziehung 7zwischen Dieser ochwertung ieg das zugrunde, WAdS

Geschlechtlichkeit un Ehe höchst bedeutsam 1st. der VO  - afrcuse aufgestellten Hypothese einer
Erstens tendiert die Ehe darauf, alle übrigen (r1e- «integral erotischen Gesellschaft» stimmt. Wenn
sellschaftsstrukturen entsexualisieren, un! inNne Gesellschaft das Niıveau einer Wohlstands-
Zzweltens hat S1Ce die Tendenz, das innereheliche unı Luxusgesellschaft erreicht hat (wenn uch auf
en immer mehr erotisieren. Kosten des Lustprinz1ps), besitzt S1e die Fähig-"

Die Ehe hat in kulturanthropologischer IC keit, die Ehe VO  o wirtschftlichen, soz1alen un!
die Funktion einer Entsexualisierung der übrigen politischen Funktionen, die sS1e früher CSa.
Aspekte des Gesellschaftslebens Miıt dieser «Re- befreien. diese Weise wird S1C einem Reduit, __
press1ion» des Geschlechtstriebes werden 1im Men- worin das CXNECHNEC «konzentriert» 1St.
schen viele Energien freigesetzt, damit s1e andern, Hıier kommt jedoch einem interessanten
nichtsexuellen Bereichen zugeleitet werden kön- Phänomen, das Schelsky teftend analysiert hat; 11

HC ach dem Freudschen Schema muß das ust= betrifft die Aufrechterhaltung der Mo-
prinzip VOL dem Realitätsprinzip 7urücktreten 9 1L1UL nogamie ber ängere e1it in iner bestimmten

sind die menschliche Kultur un! der Fortschritt Kultur.
möglich. Die pessimistische ild Freuds, wonach Die Monogamie bletet die Entwicklungs-
INa 11U17 auf dem Weg Der die Unlust oder möglichkeiten reichste Strukturform der Ehe-
mindest ber die nicht Triebbefriedigung institution. Die Monogamie mit ihrer Stabilität

hebt das Sexualleben auf die sublimsten entortschreiten kann, erhielte 1in diesem kultur-
anthropologischen Befund ei1ine reale Stütze. der menschlichen KEx1istenz un eistigkeit. S1ie ist

Die «überschüssigen» sexuellen Triebkräfte eine VO:  } der christlichen Verkündigung potenzier-
werden auf nichtsexuelle JjJeile abgelenkt. Und dies Errungenschaft uUuNSCICT Kultur, die WIr nicht
kommt durch die Entsexualisierung zustande, die aufgeben dürfen S1e ist die vollkommenste orm
VO  o der Ehe den verschiedenen spekten des FC- der Beziehung 7wischen Mann und Al
sellschaftlichen Lebens auferlegt wird. och das en. der Kinehe und die IM

Wirklichkeit der Ehe EYZEUDT 1n der Ehe 1ine über-Hierin läge die rtklärung afür, in den
gyrobßen Kulturen (wie Tn in der Kultur der Su- mäßige Konzentration des Sexuellen, VOL allem iın
NCICT, Babylonier, Griechen, Römer, Germanen den hochentwickelten Kulturen. In dieser Situa-
USW.) die rtlangung der Kriegsmacht un der tion wird die Ehe als ine Erfüllung der Dersön-
gesellschaftlichen un! politischen Gestaltungs- lichkeit erlebt
kraft VO  w einem estärkeren Kintreten für die Famı1- {)a aber die Ehewirklichkeit diese en An-
lie und einer strikten 1:  altung der Monogamtie sprüche un! KErwartungen nıcht befriedigt, sucht
begleitet (und irgendwie verursacht) ist. mMan S1e außerhalb der Ehe tillen Kın Stre-

Wenn die Ehe einerselts die Funktion hat, die ben, das innerhalb der Ehe geweckt wurde, mußl
übrigen Aspekte des Soziallebens entsexuali- außerhalb ihrer oipfeln

Was dieses Problem betrifit, waAare die Situation— Sieren, hat S1e andererseits die Tendenz, das
Leben 7wischen den (atten erotislieren. In dem uNSsSerer Epoche als eine Kultur definieren,
Maß, als die restriktiven Regelungen der außer- worin die Konzentration der sexuellen Beziehun-
ehelichen sexueslen Beziehungen zunehmen, wird DCH auf die Ehe als gebieterische Forderung (der
die Ehe für gewöhnlich mit intensiven sexuellen Gesetze, der herrschenden Moral un! der christ-
edürfnissen aufgeladen. Dieses Phänomen pneg lichen elig1on die Prävalenz hatte un! weiterhin
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IN  z annimmt. Sie beschränkt sich nicht auf einhat. Trotzdem haben die außerehelichen (vor- un:!
nebenehelichen) sexuellen Möglichkeiten ZUAC- einziges Institutionsschema.
1NOmMMECN un vermehren sich immer mehr. en Ks wird ohl aum notwendig sein, KHor-
WIr einem andel in der Auffassung der Ehe als schungsergebnisse anzuführen, diese Aussage
eines Phänomens der Kulturanthropologie EeNtTt- tutzen och halte ich für unerläßlich, die
gegen”? Wenn die hohe Erotisierung der bürger- verschiedenen Formen der Eheinstitution
lichen Ehe 1m Abbau ihrer institutionellen Funk- typisieren. Ich werde 11U1 ein Paat Varilanten NECN-

tionen auf der ene des wirtschaftlichen, poli- NCN, die 1n ezug auf die Oofrm unsefer westlichen
tischen und gesellschaftlichen Lebens ihren Ur- Ehe VO Interesse sind.

In vielen Kulturen wird die Ehe 1m UnterschieSPIUNS hat, un! WE diese Erotisierung ine
Überkonzentration des Sexuellen 1in der Ehe her- der europäischen Kultur nicht in inem einzigen
vorruft, mussen WI1r dann annehmen, daß die Zeitpunkt verwirklicht «Der Abschluß der atrıka-
Institution der amılıe ihren Sinn andern trach- nischen Ehe ist ein Prozeß, der sich auf ängere
teCL, wenigstens den Sinn, den S1e als wirtschaftlich- Zeıit, oft auf ahre, hinzieht.» 12 DIe Form, 1n der
gesellschaftliche Institution besaß? Ja. 1e sich der hekonsens bei vielen Völkern ZU Ausdruck
überdies denken, daß die 12 der gesellschaft- gebrac. wird, läßt sich mit dem römischen Rechts-
en Kontrollierung der sexuellen Beziehungen egriff des unwiderruflichen «CONSCHNSUS», der
1im Bereich der Ehe 1m Cu: sOozio-kulturellen einem bestimmten Zeitpunkt in bestimmter ofm

erfolgt, schwer in inklang bringenKontext 1CUu interpretieren se1r
Hıer mussen WITr uNns wieder die VO  ; Marcuse Obwohl 11a eline allgemeine Tendenz ZUTT Kın-

aufgestellte Hypothese der «Erotisierung» der ehe wahrnimmt, höÖrt doch die olygamie nicht
nichtsexuellen Aspekte des Gesellschaftslebens vollständig auf. Diese 1st jedoch nicht mit den
erinnern. och diesem Punkt angelangt, kön- ugen eines Kuropäers sehen.
IC  a} WIr nicht mehr Ltun als Fragen tellen Wır Die Ehe ist, WIEe DESAZT, 1ne gesellschaftliche
D  ver:  en nicht klar vorauszusehen, auf welche egelung der sexuellen Beziehungen. 1C. alle
We1ise die Kultur fortschreitet. Völker welsen die gyleiche Oofm der Regelung der

Kın dritter wichtiger Beitrag, den die Kultur- außerehelichen Beziehungen auf,. Diese Beziehun-
anthropologie unls bietet, besteht 1n 1  hrem Befund, SCH sind 1n verschiedenem Maß eingeschränkt.
daß die Eheinstitution höchst mannigfaltige For- Das gleiche ist VOIl der Ehescheidung a  °
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